
ZUR GESCHICHTE DER SCHILLERSCHULE  1976 bis 2014 
Die Schillerschule als Gesamtschule 
 
Die Schillerschule wurde mit Verfügung des Regierungspräsidiums Darmstadt zum 1.8.1976 
Gesamtschule im Aufbau. Dadurch umfasste das Angebot der Schillerschule eine 
Förderstufe, eine Realschule und eine Hauptschule ab der Klasse 7.  Die Klassen 5 und 6, 
jeweils 4 bis 5-zügig und jeweils drei 7. und 8. Hauptschulklassen, vier 9. Hauptschulklassen 
und eine Realschulklasse und im 10. Schuljahr eine Realschulklasse.  
 
Zu dieser Zeit fand in der Öffentlichkeit ein gesellschaftspolitischer Streit um die 
Ausgestaltung des Schulwesens besonders heftig statt, der sich auch bei der weiteren 
Gestaltung der Schillerschule zeigte. Die Stadtverordnetenversammlung vom 20.11.1975 
beschloss gegen die Stimmen der CDU die Einrichtung der Schulformbezogenen 
Gesamtschule. 
 
Im Januar 1976 wurde der weitere Ausbau der Räumlichkeiten durch das Stadtbauamt 
angeregt, die neben dem Grundstücksankauf auch den Ausbau des 4. Stocks im Altbau und 
Anbringung von Schallschutzelementen (Perla-Tapeten-Platten und Fenstervorhänge) 
vorsahen. Die zusätzlichen Räume bedeuteten, dass erstmals, auch bei voller Auslastung 
der Schule mit 36 Klassen, jede Klasse einen festen Klassenraum erhielt. Die Neuanstellung 
von Lehrern dagegen führte schon damals zu öffentlichem Protest und notwendigen 
Änderungen in den Schulen, um das Unterrichtsangebot auch verkürzt anzubieten. 
  
Die Schillerschule wurde ab dem 1. August 1976 Gesamtschule im Aufbau, d. h. die bereits 
bestehenden Real- und Hauptschulzweige ab Klasse 7 wurden um einen gymnasialen Zweig 
ergänzt.. Auch erhielt die Schillerschule eine neue Leitung, die aus Werner Schütz, Hartmut 
Baumann und Edith Schneider bestand. Die naturwissenschaftlichen Übungs- und 
Demonstrations-Räume, die Polytechnikräume und die neue Doppelstockturnhalle sind 
pünktlich zu Schuljahresbeginn fertiggestellt. Auch bei der Innenausstattung war die Stadt 
spendabel. Das neue Gebäude war vollständig  videoverkabelt, die naturwissenschaftlichen 
Sammlungen wurden neu ausgestattet, der polytechnische Unterricht wurde vorzüglich mit 
Holzbearbeitungsmaschinen ausgestattet, die heute noch in Betrieb sind, und ein 
Sprachlabor mit 35 Plätzen eingerichtet. 
 
Heiner Zeller, der später zum Direktor berufene Leiter, war zunächst als Lehrer, 
gewissermaßen als gymnasiales Feigenblatt tätig, da die Besetzung der anderen 
Gymnasialstellen durch die höher verantwortlichen Dienststellen nicht rechtzeitig ausgeführt 
wurde. 
 
Ab Februar 1977 wurde ein neues Gremium an der Schillerschule gebildet, das der 
Schulleitungskonferenz, der auch ein Mitglied des Personalrats zugeordnet war. 
 
Zu Anfang schlug man sich mit Kleinigkeiten herum, ein Kopierer war nur für Einzelkopien, 
die 10 Pfennig einzeln kostete, vorhanden, Arbeitsblätter mussten im Umdruckverfahren 
erstellt werden und kosteten 15 oder 55 Pfennige, Musikinstrumente gab es nicht, 8 
Klassenräume konnten nicht mehr neu möbliert werden und wurden mit alten Möbeln aus 
der abgerissenen Mathildenschule bestuhlt, 
Möbel für das Sekretariat fehlten, das Fotolabor war nicht ausgestattet. Das 
Unterrichtsangebot wurde im Schuljahr erweitert, Polytechnik-Unterricht wurde für alle 
eingeführt, Russisch neben Französisch als zweite Fremdsprache ab Klasse 7 angeboten, 
der Englischunterricht im 5. und 6. Schuljahr wurde auf einen kommunikativen Ansatz mit 
eigens angefertigten Unterrichtsmaterialien umgestellt. 
 
Die letztere Umschreibung klingt wenig bewegend, doch war sie mehr als eine Überraschung 
und weist auf weitere Entwicklungslinien der Schillerschule hin. Das dreigliedrige 
Schulsystem soll durch andersartige Formen des gemeinsamen Lernens und der 



Differenzierung verändert werden. 
 
Heiner Zeller schreibt auch selbstkritisch, da er sich als kleingläubigen Schulleiter 
bezeichnete, in einem Rückblick auf das Schuljahr 1978/79: ĂDieser neue Ansatz verªndert 
den Engtischunterricht in der Schillerschule nachhaltig: waren wir bereits im 
vorausgegangenen Schuljahr dazu übergegangen, die Schüler nicht mehr wie bis dahin in 
allen Offenbacher Förderstufen üblich, nach einer Beobachtungszeit von höchstens 6-8 
Wochen ( oder sogar sofort zu Beginn der Klasse 5 ) in Niveaukurse einzuteilen, sondern sie 
zunächst ein halbes Jahr im Klassenverband zu unterrichten, so gestattete es das neue 
Projekt, die Schüler das ganze Schuljahr über im Klassenverband zu unterrichten, Da wir 
aber Sorgen hatten, ob die Eltern mit einem so plötzlichen Wechsel vom A-B-C-Kurs System 
zur völligen Aufgabe der Differenzierung möglicherweise nicht einverstanden sein würden, 
beschränkten wir uns zunächst vorsichtshalber darauf, die Schüler statt in drei nur in zwei 
Kurse ( Grund- und Erweiterungskurs ) einzuteilen. Weil auch hier noch, besonders vom 
kleingläubigen Schulleiter, Elternproteste befürchtet wurden, beschlossen wir in 
Klassenelternabenden die Eltern nach Möglichkeit von den Vorteilen des Zweikurssystems 
zu überzeugen. Dies gelang nachhaltig: in fünf der acht Klassen des Jahrgangs waren die 
Eltern von den von den Englischlehrern vorgetragenen Argumenten gegen das A-B-C-
Kurssystem so überzeugt, dass sie spontan den Antrag stellen, auf die Differenzierung im 
Schuljahr 5 gänzlich zu verzichten. loh weiß nicht, ob der; der diese Chronik in 10 , 30 oder 
50 Jahren liest, sich noch wird vorstellen können, was ein solcher Antrag der Eltern im Jahr 
1978 bedeutete: es herrschte zu dieser Zeit nicht nur auf politischer und staatlicher Ebene 
die Absolute Restauration im Bildungswesen und die völlige Abneigung heiteren 
Schulversuchen gegenüber; auch bei den Eltern hatte sich zu diesem Zeitpunkt durch die 
jahrelangen Auseinandersetzungen über die Weiterentwicklung des Schulwesens 
Verunsicherung und tendenziell eher Ablehnung von Neuerungen im Bildungsbereich als 
Zustimmung breitgemacht.  
Nicht nur wir waren vom Votum der Eltern sehr überrascht, sondern der Überraschungseffekt 
muss im Regierungspräsidium und dem Kultusministerium sehr groß gewesen sein: 
nachdem wir in einer insgesamt zweiminütigen Gesamtkonferenz am 21.Dezember 1978 
den Antrag auf Genehmigung eines Schulversuchs ( heterogener Englischunterricht im 
gesamten Schuljahr 5 ) gestellt hatten, traf bereits am 4. 'Februar 1979 die Genehmigung auf 
dem Kultusministerium ein - ein nie da gewesener Rekord in der Bearbeitung einer Eingabe 
durch so viel und komplizierte Instanzen.ñ 
 
Auch wird ein weiterer Baustein, der ein Kennzeichen der Schillerschule ist, initiiert. Das 
Schillermenue wird eingeführt, allerdings gelang dessen Umsetzung im ersten Anlauf erst 
durch Hauswirtschaftslehrerinnen im Kochunterricht. Erst die Hinzunahme der 
Hauswirtschaftslehrerinnen, Frau Richter (Hauswirtschaftsleiterin des Hauses der Jugend in 
Frankfurt) und Frau Ritter, führte zum Erfolg. Das Essen wurde in Garschalen halb fertig 
gekocht und am jeweiligen Tag in Konvektomaten in den Teams fertig zubereitet. Es dauerte 
drei Jahre und durch Peter Reimann, der im Jahre 1988 an die Schule kam, wurde mit 
Walter May das Konzept Schillermenue zu einer tragenden Säule der Schillerschule. 
 
ĂDie Produktion von 140 Schillerburgern und Obstsalat an einem Vormittag in der Woche hat 
Folgen: An dem Tag mit Pausenfrühstück meldeten sich auffällig viele Schüler gegen Ende 
der zweiten Stunde zur Toilette ab, wo sie aber nicht auftauchten, denn sie standen längst in 
der Schlange an,  um einen der begehrten Schillerburger zu erlangen. Manchmal kam es 
regelrecht zu Pr¿geleien.  ( é ) besonders krªftig gebaute Sch¿ler (wurden) zur 
Essensausgabe abgeordnet.ñ 
Auch wird berichtet, dass der Schillerburger Zellerburger hieß. 
 
Eine erste schwere Bewährungsprobe musste die Schule durch ein dem Kommunistischen 
Bund Westdeutschlands (KBW) nahestehenden Lehrer bestehen. Dieser betrieb unter den 
Schülern Agitation, um sein Verständnis von Gesamtschule im Kapitalismus zu verbreiten. 
Die Gesamtschule sei unter anderem darauf aus, verfeinert eine Auslese im Dienst des 



Monopolkapitals zu erledigen. Schulintern konnte der Konflikt nicht gelöst werden, um auch 
die Ausführung des sogenannten Radikalenerlasses zu vermeiden. Schlagzeilen im 
November 1977 von der Offenbach-Post bis zur Bild-Zeitung lauteten: Lehrer erlaubt 
Schülern alles ï Polizei trug ihn weg; Zeller rief die Polizei; Lehrer Gal entlassen. 
 
Neu ist auch eine Schülerzeitschrift, die erstmalig 1977 erschien und von der SV 
herausgegeben wurde. Themen der ersten Ausgabe waren Ausführungen zu den 
Hintergründen und Comics zu Weihnachten, Rezepten zum Backen von Bethmännchen und 
Buttergebäck, neben Werbung zur Silvesterfete der SDAJ, einem Aufruf der Jungen Presse 
Hessen zur Abrüstung, sowie Werbung für Indische Kleidermode, amerikanischen Jeans und 
Silberschmuck. 
 

 
 

 
 
In einer Zeitungsmeldung der Frankfurter Rundschau vom 6. Mai 1977 wird die Attraktivität 
der Ăneuenñ Schillerschule 1977 beschrieben, Die Schüler strömen zur Schillerschule. Heiner 
Zeller regte schon damals die Einrichtung einer zweiten Gesamtschule an, was allerdings 30 
Jahre auf seine Umsetzung warten musste. Die Offenbach-Post berichtete am 4. Mai 
ebenfalls dazu mit der Überschrift Zweite Gesamtschule muss her. Weitere Meldungen in 
den örtlichen Zeitungen widmen sich den Wünschen eines weiteren Ausbaus der 
Schillerschule, um den Wünschen der Eltern gerecht werden zu können. Heiner Zeller wird 
Schlitzohrigkeit unterstellt und in einem Artikel der Offenbach-Post vom 30.7.1977 wird am 



Ende betont, dass die Qualität einer Schule oder auch der Nachweis der Berechtigung einer 
noch auszuprobierenden Schulform nicht von der Anzahl der Klassen, sondern von einem 
vernünftigen Konzept und von guter pädagogischer Arbeit abhängen. 
 
Die Schillerschule wurde auch weiterhin stark bei den Eltern nachgefragt, im Schuljahr 
1979/80 besuchten 1104 Schüler die Schule, ein Jahr später waren es 1164 Schüler. Die 
Anzahl der Klassen stieg von 37 auf 40. 
 
Seit dem Schuljahr 1978/79 wurde Russisch, neben Französisch, als zweites 
Fremdsprachenangebot ab Klasse 7 angeboten. Damit war die Schillerschule die einzige 
Schule in Offenbach mit diesem Angebot. Die Überschrift eines Artikels in der Offenbach-
Post lautete: Latein ist tot ï Schüler lernen lieber Russisch. 
 
Im Oktober 1978 erfolgte eine weitere Verbesserung der Unterrichtsbedingungen durch die 
Anstellung eines Schulassistenten (Herrn Günter Frank, später Herr Stenger). 
 
Die Schillerschule war wiederholt mit dem Thema Lehrermangel in den Nachrichten, da die 
Einstellungspraxis von Lehrern durch die Hessische Landesregierung und der 
Radikalenerlass auch hessenweit kritisiert wurde. Fehlende Lehrer, zu große Klassen und 
die Nichteinstellung von Lehren nach bestandener Prüfung waren ständig wiederkehrende 
Meldungen und Kritikpunkte. 
 
Zahlreiche Initiativen und Modelle zur sprachlichen und kulturellen Integration von Kindern 
aus dem Ausland wurden auf den Weg gebracht. 
 
Im Mai 1979 machte sich das Kollegium des Faches Mathematik ebenso wie in Englisch 
Gedanken zur Einstufungspraxis, indem auch die Differenzierung auf zwei Niveaus 
angesprochen wurde. Grundsätzlich wurde dieser Ansatz befürwortet, allerdings aber auch 
ausreichend Material für die Binnendifferenzierung gefordert. 
 

Das Differenzierungskonzept, das Konzept einer mittäglichen Betreuung und das Konzept 
der Verantwortlichkeit gegenüber dem Schulgebäude, Eigenreinigung, Eigenrenovierung und 
Gestaltung und Pflege der Außenanlagen, wurde in erste Überlegungen einbezogen. Wobei 
alle Maßnahmen stark unter fehlenden finanziellen Mitteln litten, was viele Jahre des 
Aufbaus bedurfte. 
 



 
 
Lehrer und Schüler mauern und der Schulleiter Heiner Zeller sieht zu. Wolfgang Grünleitner und die Schülerin 
Simone Römhild erstellen eine Abtrennung im 4. Stockwerk. 

Insgesamt aber verfolgte man bei den Schülern eine Verstärkung der Sozialkompetenz, 
indem Aufgaben in der Schule in den Schulalltag integriert werden sollten. 
 
Ein Vertrag der Schulleitung und beteiligten Lehrern und Schülern wurde über die Nutzung 
eines Klassenraums mit Sonderausstattung im Dachgeschoss des Altbaus zum 1.6.1981 
geschlossen. Darin verpflichteten sich die Schüler den Klassenraum eigenständig zu 
gestalten und auszugestalten. Weiterhin wurde das Eigenreinigungskonzept begründet, das 
die tägliche Reinigung des Teppichbodens und der Tische, Container und Fensterbänke 
vorsah. Sachmittel wurden durch die Schule gestellt. Nach Beendigung der Nutzung des 
Raumes bei Schulentlassung soll der Raum in einwandfreiem, ordnungsgemäßen und 
bewohnbaren Zustand an die Schulleitung wieder zurückgegeben werden. Auch ist ein 
Passus Bestandteil des Vertrags, in dem heißt es: Hat ein Mitglied der Klasse 7b G einen 
Schaden verursacht, bezahlt es Reparatur oder Neuanschaffung. Jedes Klassenmitglied 
verpflichtet sich, sofort zu sagen, wenn es einen Schaden verursacht hat. Wenn andere 
Klassenmitglieder den Verursacher eines Schadens kennen und dieser sich nicht meldet, 
werden sie es dem Klassensprecher mitteilen, was von der Klasse nicht als Petzen 
angesehen wird.  
 



 
 
Im Schuljahr 1980/81 wurden 1170 Schüler von 58 Lehrern in 40 Klassen unterrichtet, was 
auch einen Lehrermangel von über drei Lehrerstellen entsprach. 32 Klassenräume standen 
der Unterrichtsversorgung zur Verfügung und so musste ein Werkraum, der Musikraum und 
ein naturwissenschaftlicher Übungsraum als Klassenraum genutzt werden. 
 
Weitere Versuche, eine Schülerzeitung zu etablieren, folgten. 
 



     

 
 
Anfang Februar 1981 fanden erstmals mit Erfolg Projekttage zum Thema Schule statt. Die 
Gesamtkonferenz beschloss auf Grund der guten Erfahrungen eine Wiederholung einer 
jährlich stattzufindenden Projektwoche.  


